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Vorwort

Bildung und Erziehung sind für den einzelnen und für die Gesellsch a f t
i n s gesamt von hera u s ragender Bedeutung. Es ist darum nicht überra-
s ch e n d, daß die gege n w ä rt i ge Situation des Bildungswesens und seine
we i t e re Entwicklung Politik und Öffe n t l i ch keit in besonderer Weise 
b e s ch ä f t i gen. Die Kommission für Erziehung und Schule der Deutsch e n
B i s ch o f s ko n fe renz nimmt diese aktuelle Diskussion zum Anlaß, sich mit
einer eigenen Erk l ä rung über „Bildung in Freiheit und Ve ra n t wo rtung“ an
die bildungspolitisch intere s s i e rte Öffe n t l i ch keit zu we n d e n .

Mit dieser Erk l ä rung soll in der derze i t i gen bildungspolitischen Diskussi-
on, die stark unter stru k t u rellen und finanziellen Gesichtspunkten ge f ü h rt
w i rd, an Gru n d l agen eri n n e rt we rden, die sich aus einem humanen Bil-
d u n g s ve rständnis und der Ori e n t i e rung am ch ri s t l i chen Menschenbild er-
geben. Dabei will die Bisch ö fl i che Kommission nicht im Gru n d s ä t z l i ch e n
ve r h a rren, sondern eb e n falls die Ko n s e q u e n zen aufze i gen, die sich aus
diesen Gru n d l agen für die einzelnen Bere i che des Bildungswesens vo m
K i n d e rga rten bis zur Hoch s chule ergeben. Au ch spezifi s che Aspekte vo n
b e s o n d e rem Gew i cht – wie etwa Bildung und Fa m i l i e n f ä h i g keit – we rd e n
in den Blick ge n o m m e n .

Freiheit und Ve ra n t wo rtung als Vo ra u s s e t z u n gen einer Bildung, die
„ M e n s ch we rdung in Solidarität“ anstrebt, stellen die Leitge d a n ken der
fo l genden Au s f ü h ru n gen dar. Die Erk l ä rung unters t re i cht die Notwe n d i g-
keit einer we rt o ri e n t i e rten Bildung und Erziehung. Sie spri cht sich für
Vi e l falt im Bildungswesen und für fa i re Behandlung von Bildungsein-
ri ch t u n gen in freier Tr ä ge rs chaft aus. Gleich zeitig dokumentiert der Tex t
die Bere i t s chaft der Kirch e, für die Förd e rung kirch l i cher Kinderg ä rt e n ,
S chulen und Hoch s chulen, die das Bildungswesen bunter gestalten, auch
weiterhin ein erhebl i ches inhaltliches und finanzielles Engagement zu lei-
s t e n .

Mit dieser Erk l ä rung können und sollen nicht alle Fragen ange s p ro ch e n
we rden, die in der aktuellen bildungspolitischen Diskussion eine Rolle
spielen. Vielmehr gilt es, sich auf die Aspekte zu besch r ä n ken, die eine
gru n d s ä t z l i che Stellungnahme aus kirch l i cher Sicht sinnvoll ers ch e i n e n
lassen. Dabei sei ausdrück l i ch darauf verwiesen, daß es zu einer Vi e l z a h l
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e i n zelner oder auch übergre i fender Fragen Stellungnahmen und Er-
k l ä ru n gen betro ffener kat h o l i s cher Verbände und Einri ch t u n gen gibt, die
im fo l genden vo ra u s gesetzt we rden können. Mit dieser Erk l ä rung soll
kein ab s chließendes Wo rt ge s p ro chen we rden. Vielmehr geht es daru m ,
Positionen zu mark i e ren und Anstöße zu ve rmitteln, die die gege n w ä rt i-
gen bildungspolitischen Diskussionen bere i ch e rn und über den Tag hin-
aus bedenke n swe rt ers ch e i n e n .

B i s chof Manfred Müller
Vo rs i t zender der Kommission für Erziehung und Sch u l e
der Deutschen Bisch o f s ko n fe re n z
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Bildung in Freiheit und Ve r a n t wo rt u n g

1 . H e ra u s fo rd e ru n gen und Au f gab e n

Die Kirche nimmt heute in dre i fa cher Weise ihre aus der ab e n d l ä n d i s ch e n
G e s ch i chte überkommene Bildungsve ra n t wo rtung wahr: Zum ersten hat
sie mit anderen ge s e l l s ch a f t l i chen Gru p p i e ru n gen als Tr ä ge rin von Kin-
d e rg ä rten, Schulen, Hoch s chulen, Intern aten, Erwa ch s e n e n b i l d u n g s s t ä t-
ten und anderen Bildungseinri ch t u n gen teil an einem umfassenden Bil-
d u n g s e n gagement, das sich an der Sorge um Leben und Menschsein ori-
e n t i e rt. Zum zweiten sehen die kirch l i chen Bildungseinri ch t u n gen ihre
Au f gabe darin, ihr ch ri s t l i ches Ve rständnis vom Menschen und die spezi-
fi s che Ausprägung von Bildung ve rtieft zur Geltung zu bri n gen. Sch l i e ß-
l i ch zielt die dem unmittelbaren Au f t rag der Kirche zuge o rdnete Glau-
bensbildung auf die Tra d i e rung der ch ri s t l i chen Glaubensbotsch a f t .

In diesen vielfa ch miteinander ve rs chränkten Dimensionen ist kirch l i ch e
B i l d u n g s ve ra n t wo rtung eingebettet in das Erfolgs- wie in das Ve rlust- und
K ri s e n b ewußtsein unserer Tage. Die Kirche ist aufge fo rd e rt, sich damit
a u s e i n a n d e r z u s e t zen. Diese Ausarbeitung soll hierzu einen Beitrag lei-
sten. 

1 . 1 Bildung als pädagogi s cher Sch l ü s s e l b egri ff

Vor jeder Erört e rung von Einze l p ro blemen ist eine Klärung des Bildungs-
ve rständnisses vonnöten. Vi e l fa ch ve rkürzt und fo rm a l i s i e rt wird dieser
B egri ff oft ko n t u rlos und gilt dann leicht als überfl ü s s i g. 

P ä d agogi s che Gru n d k at ego rien sind Lehren und Lernen, Erziehen und
U n t e rri chten, Entwicklung und Sozialisation, auch Qualifi k ation und
Kompetenz. Sie alle sind unve r z i ch t b a r, wenn es darum geht, pädagogi-
s ches Tun angemessen zu besch reiben, es begründbar und ve ra n t wo rt b a r
zu gestalten. Wenn darüber hinaus im deutschen Spra ch raum Erziehung
und Bildung als ko m p l e m e n t ä re Gru n d fo rmen unters chieden we rd e n ,
dann h ebt der B i l d u n g s b egri ff auf die Erfa h rungs- und Urt e i l s f ä h i g ke i t
des Menschen, auf sein Selbst- und We l t ve rständnis ab, das sich aufgru n d
von Wissen und Einsicht gebildet hat .
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Als Pro zeß und Ergebnis ist Bildung zwar durch andere anzuregen und zu
u n t e rs t ü t zen, aber letztlich von der Eige n a k t ivität des zu Bildenden ab-
h ä n gi g. Im Unters chied zu der mehr von außen auf den Menschen einwir-
kenden Erziehung meint Bildung stärker den inneren Entfa l t u n g s p ro ze ß ,
also das, was der Mensch aus sich selber macht. Somit tritt besonders die
Befähigung zu ve rn ü n f t i ger Selbstbestimmu n g, zur Freiheit des Denke n s ,
U rteilens und Handelns hervo r. 

Bildung ge s chieht in Aneignung und Au s e i n a n d e rsetzung mit Inhalten,
d e ren Au swahl und Präsentation mit Vo rgaben wie z. B. Lehrplänen zu-
sammenhängt. Das Pro blem der Au swahl der Inhalte liegt darin, daß sie
e i n e rseits die Ers chließung des Bestehenden und andere rseits die Vo r b e-
reitung auf eine bessere Zukunft im Blick haben muß. Hier sind die
A b gre n z u n gen zu den anderen pädagogi s chen Gru n d k at ego rien zu su-
chen. Während Sozialisation für einen umfassenden ge s e l l s ch a f t l i ch e n
E i n g l i e d e ru n g s p ro zeß steht, zielt der ge s e l l s ch a f t l i che Bezug von Bildung
auf die selbstkri t i s che Au f k l ä rung der Gesellschaft über sich selbst. Ge-
gen tech n o k rat i s che Mach b a rke i t s vo rs t e l l u n gen sucht Bildung den tra n s-
zendenten Sinn, das Ideal wa h rer Humanität. Im Unters chied zum öko-
n o m i s chen Fo rt s ch rittsglauben vollzieht sich Bildung in Aneignu n g, Deu-
tung und We i t e re n t w i cklung der Überl i e fe ru n g.

Wo Bildung im Sinne eines kri t i s chen Reg u l at ivs innerhalb der pädago-
gi s chen Sch l ü s s e l b egri ffe ve rstanden wird, kommen auch ze i t b e d i n g t e
neue Hori zonte in den Blick: Bildung als Leben im Gespräch, das in 
Wi d e rs p ru ch und Zustimmung der zwisch e n m e n s ch l i chen und ge s e l l-
s ch a f t l i chen Ve rständigung dient; Bildung als Leb e n s fo rm, als von einer
ge i s t i gen Mitte gestaltetes Leben, rück gebunden an eine We rt o rd nu n g, die
dem Leb e n s vollzug in all seinen Äußeru n gen Fo rm und Stil ve rl e i h t . Es ist
deshalb nur konsequent, wenn mit der Neubesinnung auf Bil-
dung auch das Wi e d e re n t d e cken ihrer ästhetischen Funktion eng ve r-
knüpft ist. 

1 . 2 Chancen und Fe h l e n t w i ck l u n gen im Bildungswe s e n

Wenn man von diesem Bildungsve rständnis her die Entwicklung des Bil-
d u n g swesens und der Bildungspolitik in den Blick nimmt, dann fi n d e t
man Zielvo rs t e l l u n gen und Stru k t u ren, die Bedingungen und Raum für
die Entfa l t u n g, für die „Freisetzung“ des jungen Menschen in eige n s t ä n-
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d i ges Denken und Urteilen, kompetentes und ve ra n t wo rt u n g s b ew u ß t e s
Handeln ge s ch a ffen hab e n .

In den Stru k t u re n h at sich das Ko n zept eines umfassend ange l eg t e n ,
s ch ri t t weise ausdiffe re n z i e renden und zugleich zusammenhängenden Bil-
dungs-“Systems“ durch gesetzt, das prinzipiell jedem die Chance gi b t ,
über ve rs ch i e d e n e, aufe i n a n d e r fo l gende Bildungsstufen und Sch u l a rt e n
die ihm mögliche Grund-, Aus- und Weiterbildung und Qualifi k ation zu
e rre i chen. Jeder Bildungsab s chluß stellt sich in einem solchen ge s t u f t e n
System als ein Anschluß an neue, we i t e r f ü h rende Bildungsmöglich ke i t e n
d a r. Das Bildungswesen in den neuen Bundesländern, das sich in einem
gru n d s t ü r zenden Umbru ch befindet, nähert sich diesem System an. Dab e i
we rden auch ve rs chiedene neue Ansätze sich t b a r, die wiederum für die al-
ten Bundesländer weg weisend we rden können. Diese Bildungsstru k t u r
und ihre diffe re n z i e rten Angebote sind nicht nur in den städtischen Bal-
l u n g s ze n t ren entstanden, sondern ge rade auch in die dünner besiedelten
R egionen hinein ausgebaut wo rden. Sie haben darüber hinaus z. B. zu
s t a rken Angleich u n g s p ro zessen in der Bildungsteilnahme von Ju n gen und
M ä d chen und  zu einer gezielten Bildungsförd e rung ausländischer Kinder
und Ju ge n d l i cher entscheidend beige t ragen. Insofe rn greift die oft zu vo r-
s chnelle und pauschale Kritik an Bildungsentwicklung und -politik zu
kurz. 

A n d e re rseits haben die wa chsenden Ansprüch e, die die zunehmende Ko m-
p l exität der Lebens- und Arbeitswelt, die Innovation in Wi s s e n s chaft, 
G e s e l l s chaft und Te chnik, die we l t weite Ko m mu n i k ation und Zusammen-
arbeit an den einzelnen und damit an das Bildungswesen stellen, zu einer
ze i t l i ch erwe i t e rten und inhaltlich ve rd i chteten Schul- und Hoch s ch u l b i l-
dung und zu höheren Lern a n fo rd e ru n gen in der Berufsausbildung ge f ü h rt .
Diese qualitat ive Ve r ä n d e rung ist mit der Fo rmel von der Notwe n d i g ke i t
eines „leb e n s l a n gen Lernens“ besonders gri ffig besch ri eben. 

Aber überfüllte Hoch s chulen und überl a n ge Studienzeiten auf der einen,
und die hohe Zahl der Studienabb re cher bei gleich ze i t i gem Mangel an
Auszubildenden und Fa ch a r b e i t e rn auf der anderen Seite lassen fragen, ob
es nicht in der Bildungsstruktur wie bei ihrer Nutzung auch zu Fe h l e n t-
w i ck l u n gen und pro bl e m at i s chen Ve r we r f u n gen ge kommen ist:

– Wi rd nicht das Mensch e n re cht auf Bildung, das die Kirche nach d r ü ck-
l i ch anerkennt (vgl. Grav i s s i mum educationis 1), zu oft als „Recht“ auf

9



Abitur und anschließendes Studium mißve rstanden? Wi rd hier nich t
die Fo rd e rung nach solider Erstausbildung mit möglichst hohen fo rm a-
len Abschlüssen ve r we chselt? Eine Fo l ge davon ist, daß junge Men-
s chen sich immer sch we rer tun, den re ch t ze i t i gen Einstieg in den Beru f
zu fi n d e n .

– Müßte sich die Phase der Grundbildung nicht entschiedener auf gru n d-
l egende Kenntnisse und Einsichten ko n ze n t ri e ren – im Ve rt rauen dar-
a u f, daß auch das Leben selbst, die Anfo rd e ru n gen in Beru f, Fa m i l i e
und Gesellschaft wich t i ge Einsichten ve rmitteln, vor allem wenn sie
von systemat i s cher Weiterbildung begleitet und unterstützt we rd e n ?
Tat s ä ch l i ch muß nicht alles in Schule und Hoch s chule „im vo raus“ ge-
l e rnt we rd e n .

– Wi rd nicht eine allzu theore t i s che Ve rmittlung von allgemeiner und
fa ch l i cher Bildung zuweilen so stark in den Vo rd e rgrund ge r ü ckt, daß
mehr pra k t i s ch - t e ch n i s ch ori e n t i e rte Lern i n t e ressen und Bildungsgän-
ge ins Abseits gedrängt we rden – eine Entwick l u n g, die die notwe n d i-
ge Vi e l falt beru fl i cher Arbeit und sozialen Engagements unzulässig
ve rk ü r z t ?

G e rade die Eltern, die das „Beste“ für ihre Kinder wollen, aber dere n
F ä h i g keiten und Neigungen manchmal fa l s ch einsch ä t zen, dürfen nich t
im Stich gelassen we rden. Es ist jedenfalls ein unve ra n t wo rt l i cher Um-
gang mit Leb e n s zeit und Bildungsbere i t s chaft, wenn junge Mensch e n
l a n g j ä h ri ge Bildungswege durch l a u fen, deren Qualifi k ation für sie fa l s ch
a n gesetzt ist, so daß Fähigkeiten und Neigungen ve rk ü m m e rn, die diese
Ju ge n d l i chen sehr viel authentischer in Gesellschaft und Beruf einbri n ge n
k ö n n t e n .

1 . 3 Bildung in einem sch w i e ri gen Umfe l d

Die Pro bleme ve rs ch ä r fen sich, wenn innerhalb der Bildungsstufen zu
wenig die ga n z h e i t l i che Vi e l falt mensch l i ch e r, personaler Möglich ke i t e n
a n ge s p ro chen und ange fo rd e rt we rden. Kompetentes Lernen kommt nich t
ohne Wi s s e n s ch a f t s b a s i e rung aus, denn sie erm ö g l i cht sach ge re ch t e, kri-
t i s ch ge s chärfte Erkenntnis. Doch ohne Anschauung und Erfa h ru n g, vo r
allem ohne We rt o ri e n t i e rung bleibt dieses Wissen in ve r h ä n g n i s vo l l e r
Weise ab s t rakt und führt nicht in das ve ra n t wo rt l i ch e, auf die eigene Ge-
wissensbildung wie auf den Mitmenschen hin bezogene Handeln. Damit
dieser ga n z h e i t l i che Ansatz ge l i n gen kann, bedarf es nicht nur entspre-

1 0



chender Lehrpläne und Unterri chtsmodelle – hier sind in den letzten Ja h-
ren sehr qualifi z i e rte Gru n d l agen erarbeitet wo rden –, sondern vor allem
a u ch der entspre chenden Unterri chtsmethoden und einer geeigneten Um-
ga n g sweise aller am Bildungspro zeß beteiligten Pe rsonen und Gruppen. 

Erziehung ist sch w i e ri ger gewo rden – in der Familie wie im Bildungssy-
stem. Die Situation alleinerziehender Mütter oder Väter, der Einze l k i n d e r,
der – oft erzwungenen – Beru f s t ä t i g keit beider Eltern belasten Erziehung
in der Fa m i l i e. Au ch wenn Familienerziehung nicht vo rs chnell idealisiert
we rden darf – das Leben in einer „vo l l s t ä n d i gen“ Familie und mit Ge-
s ch w i s t e rn sich e rt günstige Umstände und Anstöße für die Selbstfi n d u n g
und den sozialen Erfa h ru n g s gewinn eines Kindes. Aber auch in solch e
B e d i n g u n gen wirken die modernen Leb e n s gewohnheiten, insbesondere
die Konsum- und Medieneinfl ü s s e, hinein. Sie leiten bei Kindern und 
Ju ge n d l i chen frühe Info rm ations-, aber auch Ve r w ö h nu n g s p ro zesse ein,
die sie aufgewe ckter und anspru ch s vo l l e r, aber auch unru h i ger und ag-
gre s s iver machen können.

E l t e rn und Lehrer sind häufig ratlos, ja ausge s p ro chen ängstlich, zumin-
dest viel zu wenig vo r b e reitet auf diesen We t t b ewerb mit überaus mäch t i-
gen „Miterziehern“. Um deren Sog w i rkung einzugre n zen, ist die Ve rs t ä n-
digung zwischen Elternhaus und Schule über die pädagogi s chen Au f ga-
ben und Bedingungen besonders dri n g l i ch. Der moderne Plura l i s mus in
L ebenszielen und -stilen macht diese Au f gabe nicht einfa ch. Aber die
Ko n s e n s fi n d u n g, wenn auch oft nur in mühsamen und kleinen Sch ri t t e n ,
ist dri n gend notwe n d i g, wenn Erziehung und Bildung ge l i n gen sollen.

Das Zusammenwirken zwischen Elternhaus und Schule gründet im übri-
gen dara u f, daß sich das vo rra n gi ge Erziehungsre cht der Eltern nicht nu r
in der Wahl von Schullaufbahnen ers ch ö p fen kann, sondern überall dort
h i n e i n re i cht, wo es um Gru n d e n t s ch e i d u n gen im Leb e n s vollzug geht. 
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2 . G ru n d l agen von Bildung und Erziehung

Die Besinnung auf den Bildungsbegri ff kann der Bildungspolitik dab e i
h e l fen, sich gegenüber Te n d e n zen zu behaupten, die das Erzieheri s che ge -
s e l l s ch a f t s p o l i t i s chen Interessen untero rdnen und dabei Bildung durch
Anpassung an tech n o l ogi s che Entwick l u n gen und öko n o m i s che Bedürf -
nisse ve rk ü r ze n . Vo raussetzung dafür ist ein Mindestmaß an Klarheit über
die Gru n d l agen von Bildung und Erziehung.

2 . 1 M e n s ch e n b i l d

Jedem pädagogi s chen Bemühen liegt ein Vo rve rständnis vom Mensch e n ,
von seiner Stellung und Au f gabe in der Welt, vom Sinn seines Lebens zu-
gru n d e. Die politische Gru n d o rd nung der Bundesrep u blik Deutsch l a n d
b e kennt sich zur Würde des Menschen als ze n t ralem Ori e n t i e ru n g s p u n k t
allen staat l i chen Handelns. Damit wird eine auch auf ch ri s t l i chen Wu r-
zeln gründende Antwo rt auf die für Erziehung und Bildung ebenso gru n d-
l egende wie stri t t i ge Frage „Was ist der Mensch?“ gegeben, die zu ve r-
s chiedenen Fo l ge ru n gen führt: Anerke n nung der Pe rson mit den je eige-
nen Begabu n gen und Neigungen, Respektierung der Freiheit und
U nve r f ü g b a rkeit, Wa h rn e h mung der Dimension der Ori e n t i e rung und
Ve ra n t wo rt u n g, Bejahung von Mitmensch l i ch keit und Solidarität. Diese
a n t h ro p o l ogi s chen Vo rgaben bilden kein starres Gerüst, sondern lassen
Raum für plurale Vo rs t e l l u n gen und unters ch i e d l i che Ansätze. 

Tat s ä ch l i ch dominieren allerdings weithin die Einflüsse einer vo r w i ege n d
e m p i ri s ch ausge ri chteten Fo rs chung und deren Vorbehalte gegen die Be-
s ch re i bung eines zeitlos gültigen, we l t a n s ch a u l i ch norm at iven Men-
s chenbildes. Damit ist die Gefahr ve r bunden, daß nach wie vor wirk s a m e
L e i t vo rs t e l l u n gen vom Menschsein in Fo rm von biologi s chen, soziologi-
s chen, psych o l ogi s chen und anderen sektoralen Anthro p o l ogien unre fl e k-
t i e rt als Sinnvo rgabe für Erziehung und Bildung fungi e ren. Bei allem Ab-
h eben auf eine autonome Humanität dominiert nicht selten ein tech n i s ch -
ö ko n o m i s ches Intere s s e, das die Steuerung mensch l i chen Ve r h a l t e n s
ge s e l l s ch a f t l i ch effe k t iver machen will. Wo meßbare Qualität und stat i-
s t i s ch ausdrück b a rer Erfolg dominieren, tritt die Pe rson als das subjekt-
hafte Selbst des Menschen in den Hintergru n d.
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Das ch ri s t l i che Ve rständnis vom Menschen trägt dazu bei, dera rt i ge Eng -
f ü h ru n gen zu ve rmeiden. Es ve rm ag im Licht des Glaubens zu begr ü n d e n ,
wa rum Subjektivität und Pe rsonalität nicht nur die Besonderheit des Men -
s chen, sondern auch seine unve r f ü g b a re Würde ausmachen. Es stellt zu -
g l e i ch mensch l i che Gru n d e r fa h ru n gen in einen Sinnhori zont und deutet
s i e. Dazu ge h ö ren die Erfa h rung von Beschenktsein und Mangel aus dem
Zusammenhang von Gebu rt und To d, die Erfa h rung von Freude und Ge-
l i n gen ebenso wie die von Angst, Sünde, Ve r z we i flung und Sch e i t e rn. Die
ch ri s t l i che Sicht des Menschen begreift Freiheit als Hera u s fo rd e ru n g, die
s i ch im Glauben an Gott hingibt und in Gemeinschaft mit ihm lebt. Sie in-
t e rp re t i e rt Gesch ö p fl i ch keit als Pa rt n e rs chaft von Mann und Frau in einer
Welt, die auf den Menschen bezogen und in der der Mensch auf die We l t
verwiesen ist. Zum Te s t fall des Menschseins wird die Hoff nung auf den
Gott, der Leben aus dem Tod und damit absolute Zukunft zusagt. Eine
letzte Ve rd i chtung findet diese Sicht in der Au s s age vom Menschen als
dem „Ebenbild Gottes“. Er ist Abbild des Gottes, der „Leben in Fülle“ ist,
der in Jesus Christus zum Bruder aller Menschen gewo rden ist und im
H e i l i gen Geist jenen Leb e n s raum eröffnet, in dem Menschen in ihrer Zu-
wendung zueinander und zur Mitwelt zu dem we rden können, was Gott
selbst vom Menschen denkt. 

Was in all dem zum Au s d ru ck geb ra cht wird, ist das unre d u z i e r b a re Rech t
des Menschen – erlöst, geheilt –, wirk l i ch auf Dauer human leben zu kön-
nen. Als Reg u l at iv gegenüber ve rkürzten Sich t weisen des Menschen ve r-
m ag der ch ri s t l i che Sinnhori zont einerseits Wi d e rs p ru ch anzumelden ge-
gen eine behauptete Selbstverfügung des Menschen und gegen seine ge-
s e l l s ch a f t l i ch - p o l i t i s che Instru m e n t a l i s i e ru n g. Andere rseits müssen sich
die Sinnpers p e k t iven des ch ri s t l i chen Menschenbildes darin bew ä h re n ,
daß sie zum Ord nu n g s rahmen für pädagogi s ches Handeln in ko n k re t e n
S i t u ationen we rden. Die wichtigsten Ko n s e q u e n zen für Bildung und Er-
ziehung sollen im fo l genden weiter entfaltet we rd e n .

2 . 2 G a n z h e i t l i ch ke i t

Zu den Impulsen, die vom ch ri s t l i chen Sinnhori zont her ve rtieft zum Tra-
gen kommen können, ge h ö rt eine ga n z h e i t l i che Sicht vom Menschen und
damit von Bildung und Erziehung. Vo raussetzung ist die Bejahung der
Po l a rität des Menschseins, als Mann und Frau, von Leib und Seele, Sinn-
l i ch keit und Geist. Nur so können Dualismen wie der Zwiespalt Körp e r-
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Geist oder die Tre n nung des Spirituellen vom We l t l i chen überwunden und
die Erfassung der Fülle der Leb e n s e r fa h ru n gen erm ö g l i cht we rden. E s
gilt, alle Bere i che des Mensch l i chen anzuspre chen, Empfinden mit Intel -
lekt, Wi l l e n s k raft mit Phantasie, Körper mit Sinnen, um  die kog n i t iven mit
den emotionalen, den prag m at i s chen und den sozialen Dimensionen zu
verbinden und damit nicht nur Wissen und Fe rt i g keiten, sondern auch
We rte und Haltungen zu ve rmitteln. 

Auf bildendes Lernen angewandt, ve rlangt dies einen pädagogi s chen Pro-
zeß, der Sinnerfa h rung durch die Einheit von Sach-, Gefühls- und Sozial-
e r fa h rung erm ö g l i cht: Es gilt vo r w i egend im kog n i t iven Bere i ch ange s i e-
delte Leistungen kri t i s chen Denkens in Bedeutungszusammenhänge zu
i n t egri e ren, zugleich die emotionalen Pro zesse dieses Vo rgangs ernst zu
nehmen und fru chtbar zu machen und dabei die ge s e l l s ch a f t l i chen Bezü-
ge nicht aus dem Blick  zu ve rl i e ren. Bildung und Erziehung we rden so
zur ernsthaften Au s e i n a n d e rsetzung mit Leb e n s d e u t u n gen und erm ö g l i-
chen es, Gru n dvo l l z ü ge des Lebens zu entdecken und anfanghaft zu ve r-
w i rk l i ch e n .

2 . 3 Bildungs- und Erziehungsziele

Eng mit dem Menschenbild ve rknüpft ist die Frage nach Bildungs- bzw. Er-
ziehungszielen, ihrer Begründung und Wi rk s a m keit. Erziehungsziele sind
a u ch dann wirksam, wenn sie nicht ausdrück l i ch fo rmu l i e rt, sondern ein-
fa ch fa k t i s ch ve r folgt we rden. Bildungspolitik hat sich dabei vor allem am
G ru n d gesetz der Bundesrep u blik Deutschland und an den Landesve r fa s-
s u n gen der Bundesländer zu ori e n t i e ren. Davon ausge h e n d, daß Bildung
nur in mensch l i cher Selbstbestimmung möglich ist und daß sie zugleich zu
ge s e l l s ch a f t l i cher Ve ra n t wo rtung führen muß, sollte sie sich in weit ange-
l egten Zielfo rmu l i e ru n gen an den sozialen, demokrat i s chen und ch ri s t l i-
chen Gru n d a u ffa s s u n gen der humanen Tradition Europas ori e n t i e re n .

Der Umstand, daß derzeit in den neuen Bundesländern Landesve r fa s s u n-
gen erarbeitet und das Gru n d gesetz einer Te i l revision unterzogen we rd e n
müssen, macht darauf aufmerksam, daß Ve r fa s s u n gen histori s che Doku-
mente sind, die keine endgültige Au s s age darüber zulassen, we l che Ziele
heute vo rd ri n g l i ch und konsensfähig sind, zumal zur Zeit der Entstehung
der Landesve r fa s s u n gen manche Ziele – wie etwa der Schutz der Um-
we lt – noch gar nicht im Blick wa ren. 
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Der Beitrag kirch l i cher Bildungsve ra n t wo rtung zu einem ko n s e n s f ä h i ge n
Ziel für Erziehung und Bildung läßt sich unter dem Stich wo rt „Mensch -
we rdung in Solidarität“ zusammenfa s s e n . M e n s ch we rdung betont den
dy n a m i s chen Pro zeß: Anlagen und Umwe l t e i n fl ü s s e, Entwicklung und
L e rnen sollen eine Leb e n s f ü h rung in einem ga n z h e i t l i chen Wa ch s t u m s-
p ro zeß erm ö g l i chen und förd e rn. Solidarität im Ko n t ext euro p ä i s ch e r
Kultur bedeutet einen leb e n d i gen Sinn für die Sache der Menschheit als
G a n ze. Dies ist nicht ohne Ve ra n t wo rtung und Mündigkeit möglich und
s chließt die Sorge um Benachteiligte ein. In ch ri s t l i cher Pe rs p e k t ive ist
S o l i d a rität Au s d ru ck der Gemeinschaft mit Gott, die eine Kultur der Lie-
be förd e rt .

Die gru n d l egende Bedeutung eines dera rt i gen Bildungs- und Erziehungs-
ziels liegt in der gege n w ä rt i gen Situation in der Ergänzung der weithin do-
m i n i e renden Leistungs- und Erfo l g s o ri e n t i e rung durch eine stärke re Ge-
w i chtung der Sinnpers p e k t ive. Eine so ve rstandene Erziehung und Bildung
h ebt darauf ab, jene Ke n n t n i s s e, Fähigkeiten und Ve r h a l t e n sweisen zu ve r-
mitteln, die die eigenen Leb e n s m ö g l i ch keiten als sinnvoll erfa h ren läßt und
z u g l e i ch zur Erhaltung und Entfaltung anderen Lebens beiträgt. Es gi l t ,
j u n gen und älteren Menschen dabei zu helfen, das Mensch we rden als 
I n - d e r- Welt-Sein zu ve rstehen, d. h. mit anderen zusammen zu sein, sich in
der Natur beheimatet zu wissen, in der Kultur zu Hause zu sein. Solche Er-
ziehung und Bildung steht und fällt damit, daß sie Sicherheit in der Plura-
lität der Welt zu ve rmitteln ve rm ag, indem sie ein diffe re n z i e rtes We rt b e-
wußtsein förd e rt und Offenheit für andere Leb e n s e n t w ü r fe ve rmittelt. 

2 . 4 We rt ve rm i t t l u n g

Der Würde des Menschen ko rre s p o n d i e ren die Freiheit und Ve ra n t wo r-
t u n g, mit der er sein Leben in seinen sozialen Bezügen gestalten soll. Die-
se Freiheit kann er aber nur in personaler und sozialer Ve ra n t wo rt u n g
wa h rnehmen, wenn ihm We rt o ri e n t i e ru n gen und Entsch e i d u n g s k ri t e ri e n
zur Verfügung stehen. Bildung und Erziehung besch r ä n ken sich daru m
n i cht auf Wi s s e n s ve rm i t t l u n g, sondern müssen auch Position beziehen und
We rt vo rs t e l l u n gen ve rmitteln. Diese Au f gabe ist nicht das Reservat ein -
zelner Bildungseinri ch t u n gen oder gar Fäch e r, auch wenn dem sch u l i -
s chen Religi o n s u n t e rri cht in diesem Zusammenhang weg weisende Bedeu -
tung zukommt. Sie muß sich vielmehr als durch l a u fende Pe rs p e k t ive durch
die gesamte Bildungsarbeit ziehen. Dies gilt in modifi z i e rter Fo rm auch
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für die Erwa ch s e n e n b i l d u n g, da die vielfältigen Ve r ä n d e ru n gen in allen
L eb e n s b e re i chen auch vom Erwa chsenen neue Ori e n t i e ru n gen und Ent-
s ch e i d u n gen erfo rd e rn. Hier ist allerdings in besonderer Weise zu re s p e k-
t i e ren, daß die Teilnehmer Erwa chsene sind, die die Lern p ro zesse we i t ge-
hend selbst bestimmen und deren Teilnahme und Beteiligung an den An-
geboten freiwillig ist. 

I h ren Maßstab gewinnt die We rt eve rmittlung aus dem We rt e konsens, der
s i ch in der politischen Gru n d o rd nung der Bundesrep u blik spiegelt. Dab e i
sollen nicht die Au gen vor den tiefgre i fenden Ve r ä n d e ru n gen und Ko n-
flikten ve rs chlossen we rden, die sich in der Gesellschaft bei der Defi n i t i-
on von We rten und ihres Verhältnisses zueinander vollziehen und ve r-
s ch i e d e n t l i ch als „We rt ewandel“ bzw. „Tra d i e ru n g s k rise“ besch ri eb e n
wo rden sind. So rücken unter den Anfo rd e ru n gen einer weithin wissen-
s ch a f t l i ch - t e ch n i s ch geprägten Leb e n swelt solides Wissen, Hingabe an
s a ch l i che Au f gaben, Leistungsbere i t s chaft etc. in den Vo rd e rgru n d. Als
gege n l ä u fi ge Entwicklung ze i gen sich ve r ä n d e rte We rt vo rs t e l l u n gen wie
Erhöhung der Lebensqualität, Rück s i cht auf die individuellen Bedürfnis-
se und Entwicklung von Leb e n s fo rmen im Einklang mit Natur und Mit-
m e n s ch. Das Bildungswesen soll und kann sich diesen Ve r ä n d e ru n ge n
n i cht ve rs chließen. Es muß die sich hieraus ergebenden Spannu n gen be-
wußt machen und Hilfen zu ihrer Bewältigung bieten. So bedarf etwa das
ve r ä n d e rte Rollenve rständnis von Frauen und Männern im Sinne eines
p a rt n e rs ch a f t l i chen Miteinanders der Einübung und Unterstützung in den
B i l d u n g s e i n ri ch t u n gen. A n ge s i chts des allgemeinen Wandels muß sich
das Bildungswesen aber bewußt bleiben, daß Staat und Gesellschaft auf
den Konsens über Gru n dwe rte vital angewiesen sind und daß das Bil -
d u n g swesen selbst einen wich t i gen Beitrag zur Herstellung und neuen
Ve rgew i s s e rung dieser gru n d l egenden Übere i n s t i m mung in der Gesell -
s chaft zu leisten hat. 

In einer Gesellschaft, in der zunehmend auch Ange h ö ri ge anderer Ku l t u-
ren und Nationalitäten beheimatet sind, verbindet sich damit die Au f gab e
der Wa h rn e h mung und des Akzep t i e rens anders a rt i ger Leb e n s o ri e n t i e-
ru n gen und Ve r h a l t e n sweisen. Die Tat s a ch e, daß weit über 5 M i l l i o n e n
Ausländer auf länge re Zeit oder dauernd in Deutschland leben, stellt die
Bildungspolitik vor we i t re i chende re ch t l i ch e, orga n i s at o ri s che und auch
i n h a l t l i che Entsch e i d u n gen, deren Trag weite und Au sw i rk u n gen oft nich t
eindeutig absehbar sind. Ange s i chts wa chsender Wa n d e ru n g s s t r ö m e, zu-
nehmender we l t weiter Ve rnetzung und fo rt s ch reitender euro p ä i s cher In-
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t egration we rden bildungspolitische Entsch e i d u n gen nur dann zur Lösung
der mit einer kulturell nicht mehr homogenen Gesellschaft ve r bu n d e n e n
B i l d u n g s a u f gaben beitragen, wenn sie die mit „Fremdheit“ ve r bu n d e n e n
H e ra u s fo rd e ru n gen in den Hori zont der We rteerziehung zu stellen ve r-
m ö gen. Es gilt nicht nur die Bere i t s chaft zu we cken, sich fremden Emo-
tionen auszusetzen und sich mit ungewohnten Leb e n s e n t w ü r fen zu befa s-
sen, sondern auch dazu aufzufo rd e rn, Ve ra n t wo rtung für den Fre m d e n ,
den Anderen zu übernehmen, ohne ihn zu ve re i n n a h m e n

2 . 5 A l l gemeinbildung – Grundbildung – Spezielle Bildung

Bildung ereignet sich in den unters ch i e d l i chen Reifestadien des Men-
s chen von der Kindheit bis zum Alter und ist dabei stets an ge s e l l s ch a f t-
l i che Vo rgaben gebunden. Fo rmeln wie „Lehrplan des Abendlandes“ als
Au s d ru ck der Summe kulturell überl i e fe rter Bildungsinhalte und die Re-
de vom „heimlichen Lehrplan“, der dem Hineinwa chsen des Menschen in
die we s t l i che Leistungsge s e l l s chaft zugrunde liegen soll, ve r weisen auf
d e ra rt i ge allgemeine Vo rgaben. Zugleich gilt das „Grundaxiom des Bil-
d u n g s p ro zesses“, daß dieser an die individuellen Vo ra u s s e t z u n gen des
e i n zelnen Menschen gebunden ist und nicht von den ko n k reten Leb e n s-
umständen absehen kann. Ziel von Bildung muß es sein, die kulture l l - ge -
s e l l s ch a f t l i chen Entwürfe mit den indiv i d u e l l - l eb e n s ge s ch i ch t l i chen Ge -
gebenheiten so in Einklang zu bri n gen, daß der einzelne zur umfa s s e n d e n
und humanen Entfaltung seiner Möglich keiten ge l a n gen kann. Weil jeder
M e n s ch – unab h ä n gig von der jewe i l i gen Bildungsphase und -stufe – hier-
auf Anspru ch hat, kann dieses Bildungsve rständnis auch mit dem Begri ff
der Allgemeinbildung beze i chnet we rden. 

Soll Allgemeinbildung bei alldem nicht hoff nungslos überfo rd e rt we rd e n ,
bedarf es einer Elementari s i e rung im Sinne von Gru n d b i l d u n g. Sie zielt
auf einen Grundbestand von Kenntnissen, Fähigkeiten und Fe rt i g ke i t e n
auf jeder Bildungsstufe und auf die damit ve r bundene Gemeinsamkeit der
Haltung und der fundamentalen Überze u g u n gen. Im Unters chied zu dem
heute nur noch selten geb ra u chten Wo rt „Volksbildung“ als Sammelbe-
gri ff für die Bildung aller Bev ö l ke ru n g s s ch i chten und Alters gruppen ge h t
es Grundbildung um die Ve rmittlung fundamentaler und elementare r
B i l d u n g s gehalte in allen Stufen des Bildungswesens. Aufbauend auf die-
se Grundbildung sind Erg ä n z u n gen und Diffe re n z i e ru n gen hinsich t l i ch
des Fäch e rs p e k t rums, der inhaltlichen Au s ri ch t u n g, des Anfo rd e ru n g s n i-
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veaus etc. notwendig und unve r z i ch t b a r. Der Ve rs u ch ab e r, in diesem
Ko n t ext insbesondere die Schulen zu einem Spiegel der Ko m p l exität der
m o d e rnen Welt mit ihren oft kurzleb i gen Bedürfnissen zu machen, würd e
s owohl den einzelnen als auch das Bildungswesen überfo rd e rn. 

Spezielle Bildung ist heute weithin beru fl i che Bildung. Wie das Beru f s l e-
ben in Wi rt s chaft, Te chnik und Dienstleistung ist sie dem Nützlichen und
Z we ck d i e n l i chen ge s e l l s ch a f t l i cher Bedürfniserfüllung zuge o rdnet, mu ß
s i ch aber zugleich weit darüber hinausgehenden Anfo rd e ru n gen stellen.
B e ru fl i che Bildung darf es darum nicht dabei bewenden lassen, arbeits-
b e zogene Qualifi k ationen zu ve rmitteln. Sie muß vielmehr ve rs t ä rkt auf
jene Fähigkeiten abzielen, die Wege der Allgemeinbildung im oben ge-
nannten Sinn eröffnen und es dem einzelnen erm ö g l i chen, die Arbeit in
der industriellen Leb e n swelt bewußt zu seiner Sache zu machen und so
zur Erhaltung und Gestaltung der ihm anve rt rauten Schöpfung beizutra-
gen. 

2 . 6 Die ästhetische Dimension von Bildung

Die den Sinnen zuge o rdnete Weise der Erkenntnis ist die Ästhetik. Sie er-
m ö g l i cht eine Erwe i t e rung und Entgrenzung mensch l i cher Erkenntnis in
der Weise einer elementaren Wi rk l i ch ke i t s e r fa h ru n g. Wi rk l i ch keit mu ß
z u e rst wa h rgenommen we rden, bevor sie ve rstanden und gedeutet we rd e n
kann. Die Fähigkeit zu dieser Wa h rn e h mung muß im ästhetischen Sinne
e n t w i ckelt und ge fo rmt we rden. Zum Bildungsauftrag ge h ö rt daher die
u m fassende Au f gab e, eine mensch l i ch überze u gende Leb e n s k u l t u r
gru n d z u l egen und einzuüben. Am Beispiel der Schule soll dieser Gedan-
ke, der auch für die anderen Bildungseinri ch t u n gen vom Kinderga rt e n
über die Hoch s chulen bis zur Erwa chsenenbildung gilt, ko n k re t i s i e rt we r-
d e n .

G ru n dvo ra u s s e t z u n gen einer Schulkultur sind humane Beziehungen zwi-
s chen allen am Bildungspro zeß Beteiligten, zwischen Lehre rinnen und
L e h re rn, zwischen Lehrkräften und Sch ü l e rn, unter den Sch ü l e rn selbst,
a u ch zwischen Lehre rn und Eltern, so sch wer dies beim anonymen Cha-
rakter insbesondere großer Schulen auch sein mag. Es geht um Frage n
wie: Erfa h ren Schüler ausre i chend Ermutigung und mensch l i che Wärm e ?
Ve rm ö gen es die Lehre r, Angst und Nervosität zu überwinden, so daß sie
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von ihren Gefühlen und Motiven Sch ü l e rn gegenüber reden können?
S o l ch ein Umgang zwischen den am Sch u l ge s chehen Beteiligten muß sei-
ne Entspre chung finden im Umgang mit Sachen. Aber auf sch o n e n d e n
und pfl egenden Geb ra u ch mit ihnen zu achten und das Bewußtsein zu för-
d e rn, daß es auch hier um die Bewa h rung der Schöpfung geht, ist ke i n
l e i chtes Unterfa n gen ange s i chts der unserer Gesellschaft eigenen Leich t-
fe rt i g keit in der Behandlung fremden Eigentums. Auf solchem Hinter-
grund erst kann jene Kultur der Beziehungen erwa chsen, die den heute
weithin auch in der Schule vo r h e rrs chenden rüden Umgangston und die
aggre s s iven Umga n g s fo rmen ablöst. Was sich sich e rl i ch auch im
S ch u l a l l t ag anstreben läßt, das sind für das Zusammenleben in der Ge -
s e l l s chaft bedeutsame Tu genden wie Einüben von gewa l t f reien Ko n fl i k t l ö -
s u n gen, To l e ranz, Dialog b e re i t s chaft, Akzeptanz von sach l i cher Kri t i k ,
A n s t ä n d i g keit, Sach l i ch keit, Hilfsbere i t s chaft, Rück s i ch t n a h m e, Fre u n d -
l i ch keit, Ta k t gefühl, Ve rgebu n g s b e re i t s ch a f t .

Fast nahtlos reiht sich daran die Frage, wieweit unsere von Leistung und
S o z i a l p re s t i ge geprägte Sch u lw i rk l i ch keit junge Menschen noch zum
z we ck f reien Staunen vor der Leb e n sw i rk l i ch keit zu führen ve rm ag, ob sie
Chancen dazu sucht, indem sie den Sch u l b e t ri eb durch Hilfen zur Ruhe,
S t i l l e, Ko n ze n t ration „unterbri cht“ und ihn in eine Sch u l at m o s p h ä re ein-
bettet, die durch Feste und Fe i e rn zwe ck f reie Elemente in das Sch u l l eb e n
einbezieht. Es geht darum, alle Möglich keiten im Raum der Schule aus-
z u n ü t zen, die Ansätze für ein soziales Erfa h ru n g s feld bieten, ohne damit
die naive Vo rstellung zu verbinden, es sei möglich, die der Institution
S chule innewohnenden Wi d e rs p r ü che auslöschen zu können. 

2 . 7 M i t e r z i e h e r

Die Pe rs ö n l i ch keit der Hera n wa chsenden wird nicht nur durch den be-
wußten pädagogi s chen Bezug zwischen Erziehern und zu Erziehenden,
s o n d e rn auch durch andere Fa k t o ren geprägt. Hierzu ge h ö ren etwa die so-
z i a l i s i e renden Dimensionen des Milieus und das, was man die Miter-
zieher nennt. Ihr Einfluß auf Bildung und Erziehung ist in dem Maße ge-
s t i egen, in dem die ve rs chiedenen Fo rmen des kulturellen Lebens unter
den beherrs chenden Einfluß von Te chnik und Medien ge raten sind. Die
R a h m e n b e d i n g u n gen für Kindheit und Ju gend haben sich dadurch ent-
s cheidend ve r ä n d e rt. Kinder wa chsen we n i ger mit Gesch w i s t e rn auf und
we rden dafür stärker als früher in die Gru p p e n ko m mu n i k ation außerhalb
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der Familie einbezogen. Mit dem Stich wo rt „Medienkindheit“ wird das
Phänomen besch ri eben, daß ein großer Teil der Fre i zeit durch Fe rn s e h e n ,
Video, Tonkassetten und Computer ausgefüllt ist. Nicht selten wird die
a l l t ä g l i che Zeitplanung entscheidend ve r ä n d e rt, Aktion weithin durch Re-
zeption ersetzt und der erzieheri s che Einfluß der Eltern erhebl i ch ve rm i n-
d e rt .

Der mit der Macht der Medien ve r bundene miterzieheri s che Einfluß auf
Erziehung und Bildung liegt darin, daß Menschen sich an Bildern der
Welt ori e n t i e ren, anstatt Welt als Leb e n s raum eigentätig und unmittelbar
zu erfa h ren und zu ve rarbeiten. Beeinträchtigt wird die Fähigkeit, Sym-
bole als ori e n t i e rende Sinnbilder zu entwickeln und zu ve rstehen. Damit
geht ein wich t i ger Schlüssel ve rl o ren, die nicht rein rational zu erfa s s e n d e
Wi rk l i ch keit zu ers chließen, Mensch h e i t s e r fa h ru n gen wieder ans Licht zu
b ri n gen und trag f ä h i ge Bilder des Möglichen zu gewinnen. 

A n d e re rseits wäre es zugleich fa l s ch und unwirksam, die modernen Me-
dien undiffe re n z i e rt zu dämonisieren. We l t weite Ko m mu n i k ation und Zu-
sammenarbeit ist nur mit Hilfe neuer Medien zu leisten. Die pädagogi -
s che Au f gabe heißt, Kinder und Ju ge n d l i che zur „Souveränität“ einer si -
t u at i o n s ge re chten, klug auswählenden Nutzung von Medien hinzuführe n ,
und zwar als übergre i fende Au f gabe aller Unterri ch t s f ä cher und Bil -
d u n g s e i n ri ch t u n ge n . Soll diese umfassende Fo rm der Medienerziehung
E r folg haben, dann bedarf es einer Sinnstiftung für die Leb e n swe l t l age
der Kinder und Ju ge n d l i chen und damit ve r bunden des Dialogs zwisch e n
den Generationen über die existentiellen Fragen, von denen Kinder, Ju-
ge n d l i che und Erwa chsene gleich e r weise betro ffen sind. 

2 . 8 E l t e rnbildung – Lehre r b i l d u n g

Wenn die Krise des derze i t i gen Bildungssystems eine we s e n t l i che Urs a-
che in einem ve rkürzten Bildungsve rständnis hat, dann kann dies nich t
ohne Au sw i rkung auf die für das unmittelbare Bildungsge s chehen Ve r-
a n t wo rt l i chen – Eltern, Lehre r, Ju ge n d l e i t e r, Erwa chsenenbildner – bl e i-
ben. So wird häufig die Tendenz vieler Lehrer spürbar, sich aus We rt f ra-
gen herauszuhalten und keine Position zu beziehen. Wie Klagen über das
rauher gewo rdene Schulklima belegen, führt solche Einstellung zu lat e n-
ten Spannu n gen. Bei Sch ü l e rn ge h ö rt dazu der Vo r w u r f, in der Schule ve r-
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b ra chte Zeit sei oft sinnlose Zeit. Daß viele Eltern sich in ihre m
E r z i e h u n g s a u f t rag überfo rd e rt wissen, hat vielerlei Gründe, dokumentiert
aber doch auch die zumindest partielle Unvo l l kommenheit ihrer eige n e n
B i l d u n g.

Erziehung und Bildung wird entscheidend beeinflußt durch die Bere i t -
s chaft und Fähigkeit der personalen Tr ä ger von Erziehung und Bildung,
die ange s p ro chenen Pe rs p e k t iven wahrzunehmen und im Bildungspro ze ß
u m z u s e t ze n . Dies wiederum setzt vo raus, daß Eltern und Lehrer jene Er-
fa h ru n gen, die sie mit einer tech n o k rat i s ch - w i s s e n s ch a f t s o ri e n t i e rten Bil-
dung ge m a cht haben, re fl e k t i e ren lernen. Dazu bedarf es einer gege n w ä r-
tig weithin fehlenden Elternbildung und deutlicher Akze n t ve rs ch i ebu n-
gen in der Aus-, Fo rt- und Weiterbildung von Lehre rn .

E l t e rn- und Lehrerbildung müssen bei den Vo ra u s s e t z u n gen für den ent-
s p re chenden Pro zeß ansetzen. Als gru n d l egend muß die Zuwendung zum
K i n d, zum Ju ge n d l i chen, zum Sch ü l e r, zum Studenten genannt we rd e n .
Man kann sie als kri t i s che Solidarität in Mitmensch l i ch keit und Sach-
l i ch keit umsch reiben. In Erziehung und Bildung geht es immer um das
H e rstellen einer Beziehung. Die Ve rmittlung von Inhalten und We rten ge-
lingt nur dort, wo die Erwa rt u n gen der Betro ffenen gesehen und we n i g-
stens teilweise erfüllt we rden. Neben Bere i t s chaft zur Zuwendung ist
Kompetenz unve r z i ch t b a r. Erzieher, Lehrer kann nur sein, wer mit den
fa ch l i chen, inhaltlichen und didaktischen Gegebenheiten ve rt raut ist. We r
d abei ve rstanden hat, was Fa ch kompetenz bedeutet, wird auch von der
N o t we n d i g keit einer ständigen Fo rt- und We i t e r b i l d u n g, von der andau-
e rnden Au f gab e, ge o rdnetes Wissen und Pro bl e m b ewußtsein zu ve rt i e fe n ,
ü b e r zeugt sein. Gelingen wird solches Bemühen in dem Maße, wie Erzie-
her und Lehrer von den erört e rten Gru n d l agen von Erziehung und Bildung
ü b e r zeugt, durch d ru n gen und bereit sind, durch ihre Praxis, durch die Art
i h res Erziehens und Bildens dafür Erfa h rungsräume zu sch a ffen. 

All das wäre fa l s ch ve rstanden, wenn man es als Ruf nach dem idealen Er-
zieher und Lehrer interp re t i e rt e. Der Erzieher und Lehrer geht als Mensch
in sein pädagogi s ches Tun ein, belastet mit vielen Zwe i feln und Unsich e r-
heiten. Nötig ist ein von Utopien freier Realismus und nicht selten auch
der Mut zum Unvo l l kommenen. Das nüch t e rne Wissen um Gre n zen kann
die Bere i t s chaft stärken, sich auch dort einzubri n gen, wo kein glänze n d e r
E r folg zu erwa rten ist. 
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3 . Ü b e rl eg u n gen und Anreg u n gen zu Einze l f rage n

Das oben darge l egte Bildungsve rständnis mit den skizzierten Gru n d l age n
von Erziehung und Bildung stellt die Pe rs p e k t ive dar, mit der im fo l ge n-
den ve rs chiedene Pro bl e m felder und Einzelaspekte des Bildungswe s e n s
und der gege n w ä rt i gen bildungspolitischen Diskussion angega n gen we r-
den. D abei sollen nicht alle denkbaren Fragen aufgenommen und Vo l l -
s t ä n d i g keit ange s t rebt we rden. Vielmehr gilt es, sich auf die Aspekte zu
b e s ch r ä n ken, die eine gru n d s ä t z l i che Stellungnahme aus kirch l i cher Sich t
s i n nvoll ers cheinen lassen.

D abei ist zu bedenken, daß diese Au s s agen für die einzelnen Bundeslän-
der in unters ch i e d l i cher Weise zutre ffen. Vor allem zwischen den alten
und den neuen Bundesländern gibt es tiefgre i fende Unters ch i e d e. Die um-
w ä l zenden Ereignisse seit Herbst 1989 führten nicht nur zum Fall der
Mauer und zum Sturz des DDR-Regimes, sondern auch zu einer Ke h rt-
wende in der Bildungspolitik. Das „einheitliche sozialistische Bildungs-
system“ der DDR, das we i t gehend ideologi s i e rt vor allem der Erhaltung
der sozialistischen politischen und ge s e l l s ch a f t l i chen Ord nung ge d i e n t
h at t e, wird in ein fre i h e i t l i ches, demokrat i s ches und diffe re n z i e rtes Bil-
d u n g swesen umgewandelt. In der Gru n d s t ruktur fügte man sich in das ge-
wa chsene Bildungssystem der Bundesrep u blik Deutschland ein. In man-
chen wich t i gen Einze l f ragen, wie der Gliederung des Sch u lwesens und
der Dauer der Sch u l zeit, ging man andere Wege und setzte so Akze n t e, die
m ö g l i ch e r weise in die alten Bundesländer zurück w i rken. In kurzer Zeit ist
B e m e rke n swe rtes geleistet wo rden. Vieles ist aber noch zu tun. Entsch e i-
dend wird es darauf ankommen, nicht nur die äußeren Rahmenbedingun-
gen und Stru k t u ren zu ändern, sondern vor allem auch die tiefen Prägun-
gen und Defo rm ationen des sozialistischen Menschenbildes der Ve rga n-
genheit aufzuarbeiten. 

3 . 1 Vi e l falt im Bildungswe s e n

In allen Bere i chen des Bildungswesens – vom Elementarbere i ch über die
S chulen und Hoch s chulen bis zur Ju gend- und Erwa chsenenbildung – gi b t
es, wenn auch in unters ch i e d l i chem Maße, Einri ch t u n gen in freier Tr ä ge r-
s chaft. Für den Sch u l b e re i ch ist das Recht zur Erri chtung dera rt i ger Sch u-
len in freier Tr ä ge rs chaft überdies im Gru n d gesetz ve r b rieft (Art i kel 7).

2 2



Aufs ga n ze gesehen jedoch ist das deutsche Bildungswesen weithin vo m
S t a at geprägt. Um so notwe n d i ger ist es, die vorhandenen Freiräume für
B i l d u n g s e i n ri ch t u n gen in freier Tr ä ge rs chaft durch eine überze u ge n d e
p ä d agogi s che Arbeit auszufüllen, re ch t l i ch zu fe s t i gen und – wo notwe n-
dig – zu erwe i t e rn; denn Vi e l falt im Bildungswesen hat mehre re Dimen-
s i o n e n :

– Vi e l falt muß als eine Grundbedingung für eine plurale Gesellschaft und
i h re fre i h e i t l i che Entwicklung ve rstanden we rd e n . Sie gibt insbesonde-
re den Eltern und Ju ge n d l i chen die Freiheit, nicht nur unter ve rs ch i e-
denen Bildungsangeboten, sondern auch unter mehre ren Anbietern vo n
Bildung zu wählen. 

– Sie sch a fft Raum für einen „We t t b ewerb der Ideen“ und öffnet damit
die Chancen für pädagogi s che Innovation und Refo rm im Bildungswe -
s e n . So sind die Initiat iven und Impulse von Schulen in freier Tr ä ge r-
s chaft immer wieder eine wich t i ge Ergänzung und Bere i ch e rung des
S ch u lwesens gewo rden, auch weil diese Schulen aus ihrer gr ö ß e re n
Ko n s e n s k raft heraus ra s cher und fl ex i bler auf pädagogi s ch e, didakti-
s che und methodische Erfo rd e rnisse re agi e ren können. Diese Möglich-
keiten sollten künftig mit noch mehr Mut ge nutzt we rden. 

Die Bildungseinri ch t u n gen in freier Tr ä ge rs chaft erfo rd e rn von ihren je -
we i l i gen Tr ä ge rn ein nicht unbeträch t l i ches inhaltliches und fi n a n z i e l l e s
E n gagement. Sie haben darum das Recht auf fa i re Entwick l u n g s ch a n c e n
und angemessene öffe n t l i che Förd e ru n g. Dies gilt für alle Bere i che des
B i l d u n g swesens vom Kinderga rten über  die Schule bis zur Erwa ch s e-
n e n b i l d u n g.

Gestaltung und We i t e re n t w i cklung des Bildungswesens ist in Deutsch-
land traditionell vor allem Au f gabe der Länder. Diese föderale Stru k t u r
h at sich insgesamt bew ä h rt, weil sie – unge a chtet der Notwe n d i g keit län-
d e r ü b e rgre i fender Abstimmung – die Möglich keit bietet, auf regi o n a l e,
k u l t u re l l e, histori s che und politische Gegebenheiten einzugehen und
w i ch t i ge Bildungsziele wie Gemeinsinn und Mitve ra n t wo rtung in den
n a ch b a rs ch a f t l i ch erl ebten Zusammenhängen zu entwickeln. Für das Bil-
d u n g swesen eines künftigen ve reinten Europas kann dieses förd e ra l i s t i-
s che Modell weg weisend sein, weil es den beiden Leitlinien der Euro p ä i-
s chen Gemeinschaft für den Bildungsbere i ch, der Vi e l falt und der Subsi-
d i a rität, entspri ch t .
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3 . 2 B i l d u n g swesen und Fa m i l i e n f ä h i g ke i t

Die einzelne Familie und ihre Mitglieder stehen im Pro zeß einer ständi-
gen Entwick l u n g. Das Zusammenleben innerhalb der Familie ändert sich
a u f grund vielfältiger Urs a chen ebenso wie die Au ß e n b e d i n g u n gen. Für
den einzelnen eröffnen sich bre i t e re pers ö n l i che Möglich keiten, für die
Familie eine neue, gr ö ß e re Vi e l falt in der Fo rm des Miteinanders. Ve r-
bunden damit sind in vielen Fällen Ori e n t i e ru n g s l o s i g keit, Unsich e r h e i t
und Sch e i t e rn. Ange s i chts dieser Entwicklung muß es das Ziel sein, den
Zusammenhalt der Familie zu erhalten und dabei gleich zeitig das Bedürf-
nis des einzelnen nach pers ö n l i cher Entfaltung zu re s p e k t i e ren. Z w i s ch e n
dem gemeinsamen und dem individuellen Wa chstum muß ein Weg ge f u n -
den we rden, der die Fähigkeit zur Pa rt n e rs chaft und zum Leben in der Fa -
milie stärkt und als unve r z i ch t b a ren We rt festhält, denn Ehe und Fa m i l i e
sind für ein ge l i n gendes Au f wa chsen der Kinder und für die Gesellsch a f t
i n s gesamt von gru n d l egender Bedeutung. D abei muß das elementare Be -
dürfnis von Säuglingen und Kleinkindern nach sich e rer Bindung in fa m i -
l i ä rer Geb o rgenheit klar themat i s i e rt we rden. 

– Die Ve rmittlung von Pa rt n e r- und Fa m i l i e n f ä h i g keit hat vo r b e re i t e n d e
und begleitende Funktion. Sie muß zu Haltungen und Fähigkeiten ve r-
h e l fen, die Fa m i l i e - We rden, Familie-Sein und Fa m i l i e - L eben erl e i ch-
t e rn und möglich machen. Die Au s e i n a n d e rsetzung mit Fragen der dau-
erhaften Bindung, der Übernahme von Ve ra n t wo rt u n g, des pers ö n l i-
chen Lebensentwurfs und des Rollenve rständnisses stehen in diesem
Zusammenhang im Vo rd e rgru n d. Die Ve rmittlung von Fa m i l i e n-
f ä h i g keit muß ein ko n t i nu i e rl i cher Pro zeß sein. Die Erfa h rung der ei-
genen Familie in der Zeit des Hera n wa chsens ist dabei von präge n d e r
B e d e u t u n g. 

– K i n d e rga rten und Schule haben für die Entwicklung der Fa m i l i e n-
f ä h i g keit eine Bedeutung, die oft nicht hinre i chend gesehen wird. Als
w i ch t i ge Bezugspersonen tragen Erzieher und Lehrer nicht wenig dazu
bei, die pers ö n l i che Einstellung der ihnen anve rt rauten Kinder zu Ehe
und Familie zu prägen. Ange s i chts der sch w i e ri gen Situation vieler Fa-
milien bedarf es dabei des notwe n d i gen Ta k t gefühls und des Bew u ß t-
seins, daß Kinderga rten und Schule Defizite im fa m i l i ä ren Bere i ch al-
l e n falls mildern, nicht aber ausgleichen können.

– I n s b e s o n d e re wegen der hohen Mobilität unserer Gesellschaft ist auf
die Attra k t ivität von ört l i chen und regionalen Initiat iven und Einri ch-
t u n gen, die die Familien begleiten und unters t ü t zen, zu achten. Hier
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sind insbesondere die Aktivitäten vieler Kirch e n gemeinden zu er-
wähnen. „Lebensqualität“ erwächst ja nicht zuletzt aus einer vitalen
Wo h nu m gebu n g. Einige Beispiele für viele andere: Familien- und 
M u t t e r- K i n d - G ruppen, Bildungsmöglich keiten für Erwa chsene (z. B.
an Vo rm i t t agen), Nach b a rs ch a f t s h i l fe, Mütterge s p r ä ch s k reise und
E r z i e h u n g s b e ratungsstellen. Sie alle leisten einen beträch t l i chen Bei-
t rag zum Au s t a u s ch von Leb e n s e r fa h ru n gen, zur sozialen Stab i l i s i e-
rung und zu ge l u n genen Fo rmen der Leb e n s ge s t a l t u n g. Nur eine leb e n-
d i ge Vi e l falt öffe n t l i cher und freier Tr ä ger wird sich e rstellen, daß mög-
l i chst alle Familien davon Nutzen hab e n .

– B e s o n d e res Gew i cht hat die Frage der Ve rmittlung von Fa m i l i e n f ä h i g-
keit insbesondere auch im Bere i ch der außers ch u l i s chen Ju ge n d b i l-
d u n g. Fragen der Zwe i e r b e z i e h u n g, der Pa rt n e rs chaft und entspre ch e n-
der Zukunftsplanu n gen, aber auch der Au s e i n a n d e rsetzung mit Äng-
sten vor Bindung und Ve ra n t wo rt u n g, we rden von den Ju ge n d l i ch e n
hier nicht selten themat i s i e rt und bedürfen der behutsamen Antwo rt. 

3 . 3 Frauen und Bildung

M ä d chen sind erfo l gre i ch in Schule und Bildungswesen und streben zu-
nehmend auch eine qualifi z i e rte Berufsausbildung an. Aber die Sch u l e,
die ihnen fo rmal die gleichen Lern m ö g l i ch keiten bietet wie den Ju n ge n ,
e n t w i ckelt trotz aller positiven Ansätze nach wie vor bei ihnen nur re ch t
e i n s e i t i ge Interessen. Damit we rden die Ausbildungs- und Beru f s m ö g-
l i ch keiten der Mädchen de facto einge s chränkt. Sie ko n ze n t ri e ren sich
n a ch wie vor auf we n i ge Au s b i l d u n g s b e ru fe und Studienfäch e r. Zudem
we rden nicht selten Ve r h a l t e n s muster ve r festigt, die Frauen den Zuga n g
zu Beruf und Öffe n t l i ch keit ers ch we ren. Das Bildungswesen bereitet die
Ju n gen gege n w ä rtig noch zu wenig darauf vo r, daß fa m i l i ä re Ve ra n t wo r-
tung auch für den Mann Familienarbeit einschließt und daß Frauen durch
die Rahmenbedingungen der Beru f s a u s ü bung nicht benachteiligt we rd e n
d ü r fen. Damit trägt das Bildungswesen dazu bei, daß viele Mädchen in ei-
ne Doppelrolle hineinwa chsen, die Doppelbelastung bedeutet, währe n d
für die Ju n gen der Beruf im Blick feld liegt und sie selbstve rs t ä n d l i ch mit
den Leistungen der Frau im Hause re chnen. Für Bildungswesen und Be-
ru f s feld ist deshalb zu fo rd e rn :

– Die Schule muß Mädchen und Ju n gen Lern m ö g l i ch keiten und Sozial -
e r fa h ru n gen bieten, die ihr Intere s s e n s p e k t rum ve r b re i t e rn und über -
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holten Rollenvo rs t e l l u n gen entgege n w i rke n . Das erfo rd e rt nicht nur ei-
ne Überprüfung von Lehrplänen und Sch u l b ü ch e rn, sondern auch mehr
H a n d l u n g s s p i e l raum für die einzelne Sch u l e, ihren Unterri cht so zu dif-
fe re n z i e ren, daß er unters ch i e d l i chen Vo re r fa h ru n gen und unters ch i e d-
l i chen Zuga n g sweisen von Mädchen und Ju n gen ge re cht we rden kann. 

– Die Bildungseinri ch t u n gen sollten ve rs t ä rkt dazu beitragen, daß Vo ru r-
teile gegen Frauen in bestimmten Beru fen bzw. qualifi z i e rten beru fl i-
chen Positionen ab gebaut we rden. 

– Die Rahmenbedingungen für Berufsausbildung und Studium müssen
familienbedingten Unterbre ch u n gen Rech nung tragen. Das betri fft die
R ege l s t u d i e n zeiten, die Klärung von Au s b i l d u n g s z u s chüssen und Sti-
pendien, die Vo rgaben für Te i l ze i t b e s chäftigung sowie die Al-
t e rs gre n zen, insbesondere für Qualifi k ations- und Beru f u n g s m ö g l i ch-
keiten im Hoch s ch u l b e re i ch .

– In allen Ausbildungs- und Beru f s b e re i chen sollte durch ge e i g n e t e
B i l d u n g s a n gebote dafür ge s o rgt we rden, daß während einer fa m i l i e n-
bedingten Ausbildungs- bzw. Beru f s u n t e r b re chung der Kontakt zur
Au s b i l d u n g s e i n ri chtung bzw. zum Arbeitsplatz erhalten bleibt und da-
n a ch der Wi e d e re i n s t i eg in den begonnenen Ausbildungs- und Beru f s-
weg erl e i ch t e rt wird.

– F l a n k i e rend zu Sch u l e, Ausbildung und Hoch s chule sollten – z. B.
d u rch geeignete Angebote der Kinderbetreuung – Möglich keiten ge-
s ch a ffen we rden, die es Frauen mit Kindern erlauben, ihren Bildungs-
gang fo rt z u s e t ze n .

3 . 4 E l e m e n t a r b e re i ch

Der Kinderga rten, vor über 150 Ja h ren gegründet und dann insbesondere
d u rch kirch l i che und andere ge s e l l s ch a f t l i chen Gruppen als Betre u u n g s -
und Erziehungsstätte auf- und ausgebaut, gilt spätestens seit der Bil-
d u n g s re fo rm der 60er und 70er Ja h re auch als Elementars t u fe des Bil-
d u n g swesens. Es ist inzwischen weithin unbestritten, daß die fa m i l i ä re
Erziehung vielfa ch einer Ergänzung bedarf: Die große Mehrheit aller Kin-
der wächst heute in Familien ohne oder mit nur einem Gesch w i s t e rk i n d
h e ran; Familie wird zudem von einer zunehmend größer we rdenden Zahl
von Kindern als eine Ein-Eltern - Familie erfa h ren; sch l i e ß l i ch hat sich das
R o l l e nve rständnis vieler Frauen gru n d l egend ve r ä n d e rt, so daß das Ne-
beneinander von Familie und Beruf als ve reinbar gilt bzw. aufgrund der
Umstände ve re i n b a rt we rden muß. Diese Pro bl e m atik stellt sich in den
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neuen Bundesländern mit besonderer Sch ä r fe. A n ge s i chts dieser Situat i -
on bietet der Kinderga rten für die Kinder der Alters gruppe der 3- bis 6-
j ä h ri gen eine wich t i ge soziale Basiserfa h rung und ge s e l l s ch a f t l i che Ba -
s i s b i l d u n g. Die Kirchen tragen einen hohen Anteil der sozialpädagogi -
s chen Tage s e i n ri ch t u n gen für Kinder und we rden dies, ihre m
p ä d agogi s chen und diako n i s chen Selbstve rständnis fo l ge n d, auch in Zu -
kunft tun.

– Der Kinderga rten kann die Bedürfnisse von Familien mit unter 3-jähri-
gen Kindern sowie von Familien mit individuellen Ve rs o rg u n g sw ü n-
s chen oder Betre u u n g s n o t we n d i g keiten nicht befri e d i gen. Hier sind al-
t e rn at ive Angebote auszubauen wie Pfl ege familien, Tage s m ü t t e r, El-
t e rn - K i n d - G ruppen, aber auch neue Fo rmen der Alters m i s chung bei
den Gruppen einzuführen, die bisher nach starren Alters gre n zen ge-
g l i e d e rt wa re n .

– Trotz des beach t l i chen Ausbaus der Plat z k apazitäten in den ve rga n ge-
nen Ja h ren gibt es immer noch grav i e rende Ve rs o rg u n g s l ü cken, die
n i cht nur quantitat iv, sondern in noch stärke rem Maße stru k t u rell be-
stehen: Zu we n i ge Einri ch t u n gen bieten eine Betre u u n g s m ö g l i ch ke i t
über die Mittag s zeit, um auch den Bedürfnissen von teilze i t b e s ch ä f t i g-
ten Eltern zu entspre chen. Fe rner fehlen Ganztag s p l ä t ze, die eine Vo l l-
ze i t e r we r b s t ä t i g keit von Alleinerziehenden oder beider Elternteile er-
m ö g l i ch e n .

– Für die in den Tage s e i n ri ch t u n gen für Kinder tätigen Fa chkräfte mu ß
eine höhere ge s e l l s ch a f t l i che Anerke n nung erre i cht we rden, die sich
a u ch in einer angemessenen Ve rgütung ausdrückt. 

3 . 5 S ch u l e

S t ruktur und Inhalte heutiger Schulbildung sind nach wie vor ein wissen-
s ch a f t l i ch und politisch lebhaft diskutiertes Thema. Aktuelle Anstöße für
diese Diskussion liefe rt die Sch u l re fo rm in den neuen Ländern, die das
Z wangssystem der Einheitsschule durch diffe re n z i e rte Sch u l s t ru k t u re n
und Unterri chtsmethoden ersetzt. Zugleich ist diese Refo rm eine we i t e re
Bestätigung für viele Erkenntnisse moderner Sch u l fo rs chung: Die För -
d e r w i rkung der einzelnen Schule wird we n i ger von ihrem Orga n i s at i o n s -
system, sondern vo rra n gig von ihrer erzieheri s chen und sozialen Qua -
lität, insbesondere von dem fa ch l i chen Können und dem pädagogi s ch e n
Ko n zept der Lehrk r ä f t e, bestimmt. In dieser neu eröffneten Diskussion
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und Entwicklung scheinen fo l gende „Eck we rte“ von besonderer Bedeu-
t u n g :

– Eine intensive Aus- und Fo rtbildung der Lehre rinnen und Lehrer mu ß
g l e i ch e rmaßen pädagogi s che und fa ch l i che Gesichtspunkte in den
B l i ck nehmen. Sie müssen über die Au s e i n a n d e rsetzung mit den Denk-
a n s ä t zen und Methoden ihrer Bezugsw i s s e n s chaften befähigt we rd e n ,
Klarheit über existentielle Bedingungs- und Wi rk u n g s z u s a m m e n h ä n ge
m e n s ch l i chen Lebens, über sich selbst und ihre beru fl i che Au f gabe zu
gewinnen und diese Erkenntnisse in die „Pe rs o n we rdung“ junger Men-
s chen einzubri n gen. Die fa ch l i che und fa ch d i d a k t i s che Souveränität ist
n o t we n d i g, um aus der Fülle des heute möglichen Wissens sach l i ch
b egründet und für Schüler und Sch ü l e rinnen „ve rk raftbar“ ausw ä h l e n
zu können. Die pädagogi s che Kompetenz ist notwe n d i g, um die Denk-
p ro zesse der Schüler und Sch ü l e rinnen und ihre Urteilsbildung und
O ri e n t i e rung an We rtmaßstäben in Gang zu bri n gen. Entscheidend für
das Berufsethos der Lehrkräfte ist es, im einzelnen Schüler das ze n t ra-
le Subjekt von Schule und Schulbildung zu sehen. 

– In der Diskussion um die angemessene Sch u l s t ruktur sind zwei Aspek-
te immer wieder auszubalancieren: eine ausre i chende Diffe re n z i e ru n g,
um den unters ch i e d l i chen Begabu n gen und Neigungen und ihrer indi-
viduellen Entfaltung ge re cht zu we rden – das ist die Nage l p robe für al-
le Sch u l m o d e l l e, die der Integration unters ch i e d l i cher Sch u l fo rm e n
den Vorzug geben. Je „radikaler“ diese Integration ge s u cht wird, um so
s t ä rker ist die individuelle Förd e rung behinderter oder ausländisch e r
S chüler bzw. solcher Schüler ge f ä h rdet, die sehr gezielte Bemühunge n
um Elementari s i e ru n g, Ve ra n s ch a u l i chung und Übung bra u chen. Daher
w i rd bei besonders sch we ren Behinderu n gen die eige n s t ä n d i ge Sonder-
oder Förd e rs chule die pädagogi s ch sinnvollste Lösung bl e i b e n .
A n d e re rseits ist eine ausre i chende Durch l ä s s i g keit, die prinzipiell vo n
jeder Schule und Sch u l a rt aus zusätzlich e, we i t e r f ü h rende Absch l ü s s e
und Qualifi k ationen erre i chen läßt, die pädagogi s che Nage l p robe für
das geg l i e d e rte Schulsystem. In jedem Fall ist die einseitige Förd e ru n g
oder Bevorzugung einer Sch u l fo rm unakzep t abel, vor allem wenn sie
gegen den mehrheitlichen Elternwillen in einer Region erfo l g t .

– Der Zustrom von Sch ü l e rinnen und Sch ü l e rn zu höheren Sch u l ab-
s chlüssen ist zunächst ein Beleg für orga n i s at o ri s che und methodisch e
Ve r b e s s e ru n gen im Bildungswesen selbst und für das ge s t i egene Bil-
d u n g s n iveau der Eltern ge n e ration. Es ist zugleich eine Antwo rt auf die
ö ffe n t l i ch immer wieder betonten, sch w i e ri ge ren Anfo rd e ru n gen an
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L eb e n s b ewältigung sowie beru fl i che und soziale Bew ä h ru n g. Dieser
Trend übt aber auch einen pro bl e m at i s chen Dru ck auf die Qualifi k at i-
o n s s i ch e rung von Schulbildung und Sch u l ab s chlüssen aus. Die Situat i-
on ve rs chärft sich, wenn die Lehrkräfte nicht die notwe n d i ge Zeit und
U n t e rstützung für die Förd e rung ihrer Schüler und die Beratung vo n
E l t e rn haben. Um so notwe n d i ger sind hier pädagogi s che „Serv i c e - E i n-
ri ch t u n gen“, insbesondere eine die Beru f s p raxis begleitende Fo rt b i l-
d u n g, damit Kompetenz und Ve ra n t wo rtung der Lehrkräfte ge s t ä rk t
we rden. 

– Die Frage einer Ve rkürzung der Sch u l zeit, die durch die Entwicklung in
den neuen Bundesländern zusätzlich an Aktualität gewonnen hat, darf
n i cht nur unter den Gesichtspunkten euro p ä i s cher Angleichung oder fi -
nanzieller Aspekte gesehen we rd e n . Die Schule kann auch nicht allein
lösen, was sich bis in den Hoch s ch u l b e re i ch hinein an Ve rl ä n ge ru n g
von Au s b i l d u n g s zeiten ergeben hat. In jedem Fall macht eine 
ge n e relle Ve rkürzung der Sch u l zeit eine gr ü n d l i che Überprüfung erfo r-
d e rl i ch, we l che Lernziele und Lerninhalte im Blick auf eine quali-
fi z i e rte Hoch s ch u l re i fe beziehungsweise andere Abschlüsse ve r z i ch t-
bar sein könnten. Eine sinnvolle Altern at ive wäre es, mehr Fre i raum zu
gew ä h ren, d. h. je nach Begabung und Eignung eine kürze re oder län-
ge re Ve r weildauer in der Schule zu erm ö g l i chen. 

– Die oft ge fo rd e rte Durch fo rstung der Lehrpläne muß an klaren Kri t e ri -
en fe s t ge m a cht we rden: der Betonung des Exe m p l a ri s chen, der Ve r -
mittlung von Methoden des selbständigen Lernens, der Förd e rung des
s ch ö p fe ri s chen Denkens sowie der ga n z h e i t l i chen Erfassung von Be -
d i n g u n gen, Pro blemen und Entwick l u n g s m ö g l i ch keiten unserer Welt. 

– Die gege n w ä rtig viel diskutierte Erwe i t e rung des Fre i raums der Sch u-
len, um Sch u l e n t w i cklung und -re fo rm von „unten“ her, d. h. aus regi o-
nalen Lern m ö g l i ch keiten, aus Vo rs t e l l u n gen und Mitentsch e i d u n ge n
„ vor Ort“ zu leisten, muß alle am Sch u l l eben beteiligten Gruppen – ins-
b e s o n d e re auch die Schüler und Eltern – einbeziehen. Anders würde ei-
ne mit Recht kri t i s i e rte hiera rch i s ch - b ü ro k rat i s che Ers ch e i nu n g s fo rm
von Schule nur durch das ebenso einseitige Ko n zept einer „Lehre r-
s chule“ ersetzt. 

– G e rade die Mitwirkung der Eltern an der Arbeit und am Leben der
S chule darf sich nicht nur in der Wahl der Sch u l fo rmen und Bildungs -
wege ers ch ö p fen; sie re i cht aufgrund des vo rra n gi gen Erziehungs -
re chts der Eltern tief in die Ko n s e n s findung über gru n d s ä t z l i che Er -
z i e h u n g s f ragen hinein. Dies gilt eb e n falls für die Schulen in freier Tr ä-
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ge rs chaft sowie für die öffe n t l i chen Beke n n t n i s s chulen einiger Bun-
d e s l ä n d e r, auch wenn hier eine gru n d s ä t z l i che Übere i n s t i m mung zwi-
s chen Schule und Eltern eher vo ra u s gesetzt we rden kann. Eine
we ch s e l s e i t i ge Berat u n g, Abstimmung und Zusammenarbeit zwisch e n
S chule und Elternhaus kann entscheidend dazu beitragen, der oft ve r-
u n s i ch e rnden Wi rkung der zahlre i chen Miterzieher einer offenen In-
fo rm at i o n s ge s e l l s chaft entgege n z u w i rken. 

– Der hera n wa chsende Mensch besitzt einen Anspru ch auf re l i giöse Er -
ziehung und Bildung in der öffe n t l i chen Sch u l e. Daher wird der Religi -
o n s u n t e rri cht „in Übere i n s t i m mung mit den Gru n d s ä t zen der Religi -
o n s ge m e i n s chaften“ (GG A rt . 7,3) als ord e n t l i ches Lehrfa ch erteilt und
z u g l e i ch pädagogi s ch - s ch u l i s ch wie theologi s ch - k i rch l i ch begr ü n d e t
und ve ra n t wo rtet. Ohne ihn ve rm ag die Schule ihrem Au f t rag im Be -
re i ch von Weltdeutung und Identitätsfi n d u n g, von Kri t i k f ä h i g keit und
E i ge nve ra n t wo rt l i ch keit nicht nach z u ko m m e n . Wie kein anderes Sch u l-
fa ch fragt der Religi o n s u n t e rri cht auf der Gru n d l age re fl e k t i e rter Tra-
dition nach dem Ganzen, nach dem Sinn des mensch l i chen Lebens und
der Welt. Er erört e rt die Antwo rten, die Menschen heute auf diese Fra-
gen geben und die sie in der Gesch i chte gegeben haben und zeigt dab e i
M e n s ch und Welt in ihrem Bezug zu Jesus Christus im Licht des kirch-
l i chen Glaubens und Lebens. 
Diese Au f gaben und der damit ve r bundene Dienst der Kirche am ein-
zelnen Menschen und an der Gesellschaft ve rl a n gen einen beke n n t n i s-
gebundenen und von ökumenischer Gesinnung ge t ragenen Religi o n s-
u n t e rri cht. Diese Fo rm re l i giöser sch u l i s cher Bildung ist am besten ge-
eignet, vor privater Ve rengung und subjektiver Belieb i g keit zu
s ch ü t zen, kri t i s ches Potential in die Schule einzubri n gen und das für
j u n ge Menschen so wich t i ge gültig ge l ebte Identifi k at i o n s a n gebot bei-
z u s t e u e rn. 
Alle Bemühungen der Kirche um den Religi o n s u n t e rri cht entlassen den
S t a at nicht aus seiner Ve ra n t wo rtung für dieses Fa ch. Sie bezieht sich
zur Zeit vor allem auf die Sich e rung einer bedarfsge re chten Religi o n s-
l e h re rve rs o rgung (insbesondere an den Berufsbildenden Schulen und
S o n d e rs chulen), auf die Einri chtung bzw. Gew ä h rleistung des Religi-
o n s u n t e rri chts in den neuen Bundesländern sowie auf eine bessere In-
t egration dieses Unterri chts in den Fäch e rkanon der Sch u l e.
Die sich aus dem Gru n d re cht der Religi o n s f reiheit ergebende Fre i h e i t
der Teilnahme am Religi o n s u n t e rri cht muß mit der Einri chtung eines
Fa ches beantwo rtet we rden, das all die Schüler besuchen, die am
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R e l i gi o n s u n t e rri cht nicht teilnehmen, damit auch ihnen die Dimensio-
nen von Moral, Ethik und Religion ers chlossen we rden. 

3 . 6 G a n z t ag s b e t re u u n g

Au f grund der ve r ä n d e rten ge s e l l s ch a f t l i chen und fa m i l i ä ren Situat i o n
w ä chst die Nach f rage nach ga n z t ä gi ger Betre u u n g. Im Interesse der
b e t ro ffenen Eltern, Kinder und Ju ge n d l i chen sollten Ganztag s a n geb o t e
ge s ch a ffen we rden, die dem tat s ä ch l i chen Bedarf in angemessener We i s e
R e ch nung tragen, ohne ihre rseits zusätzlichen Bedarf zu we cken. Dab e i
sollten fo l gende Gru n d s ä t ze ge l t e n :

– E rg ä n zende Förd e rungs- und Betreuungsmaßnahmen am Nach m i t t ag
( G a n z t ag s b e t reuung) sollten Vo rrang vor dem Ausbau von Ganztag s-
s chulen haben. 

– G a n z t ag s s chulen sollten gru n d s ä t z l i ch dort angeboten we rden, wo sie
aus pädagogi s chen und sozialen Gründen (z. B. in sozialen Bre n n p u n k-
ten) sinnvoll und unerl ä ß l i ch sind. Im Pri m a r b e re i ch sollten über den
U n t e rri cht hinausgehende Betre u u n g s a n geb o t e, die sich auf den
ga n zen Vo rm i t t ag ers t re cken („volle Halbtag s s chule“), ge f ö rd e rt we r-
den. 

– G a n z t ag s b e t reuung muß fa m i l i e n e rg ä n zend und darf nicht fa m i l i e n e r -
s e t zend sein; sie muß Elemente enthalten, die mit Blick auf das Wo h l
des Kindes die Erziehungsbere i t s chaft und Erziehungsfähigkeit der Fa -
milie stärken. Die Teilnahme muß auf fre i w i l l i ger Basis erfo l ge n .

– Es muß ein fl ex i bles pädagogi s ches Ko n zept vo rl i egen, das eine Vi e l-
falt von Inhalten und Methoden erm ö g l i cht, die Arbeit der Tr ä ger der
f reien Ju ge n d h i l fe einbezieht und Mitspra che und Mitwirkung der El-
t e rn sich e rt. Die bisheri gen Erfa h ru n gen ze i gen, daß Ju gendarbeit in
Ko o p e ration mit Schulen ein eigenes didaktisches Pro fil deutlich ma-
chen kann. Diese Angebote können die Arbeit der Schule sinnvoll er-
g ä n zen und unters t ü t zen. 

3 . 7 B e ru fl i che Bildung

Die beru fl i che Bildung in der Bundesrep u blik Deutschland hat in ihre r
Verbindung von Praxisbezug und fa ch t h e o re t i s cher Fundieru n g, von be-
rufsbildenden und allgemeinbildenden Fäch e rn eine auch intern at i o n a l
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a n e rkannte Qualität und Angeb o t s v i e l falt entwickelt. Etwa 60 % der Ju-
ge n d l i chen besuchen beru fl i che Schulen und Au s b i l d u n g s e i n ri ch t u n ge n
und erre i chen hier qualifi z i e rte Absch l ü s s e. Trotzdem gehen die Qualifi-
k at i o n s i n t e ressen vieler Ju ge n d l i cher immer stärker an der beru fl i ch e n
Bildung vorbei. Daher ist ihre Attra k t ivität nach ve rs chiedenen Rich t u n-
gen hin zu ve rs t ä rken und wirksamer zu ve rm i t t e l n :

– Solide Berufsbildung muß, wenn nicht bestimmte mensch l i che Fähig-
keiten sowie wich t i ge Beru f s a u f gaben ve r fehlt we rden sollen, am Vo r-
rang der Berufs- und Pra x i s o ri e n t i e rung festhalten. Aber diese Gru n d-
a u f gabe muß, ange s i chts neuer und sich ständig wandelnder Hera u s-
fo rd e ru n gen in Beruf und Gesellschaft, eingebunden sein in ein bre i t e r
a n ge l egtes Ve rständnis wirt s ch a f t l i ch e r, sozialer und politischer Zu-
s a m m e n h ä n ge, in die Ve rmittlung von übergre i fenden Bildungs- und
Erziehungszielen (einsch l i e ß l i ch der Sch l ü s s e l q u a l i fi k ationen), in eine
Ve rs t ä rkung der Fre m d s p ra chen und in beru f s e t h i s che Frage s t e l l u n ge n .
D o ch darf sich beru fl i che Bildung nicht auf die Ve rmittlung beru f s -
b e zogener Ko m p e t e n zen besch r ä n ken. Vielmehr hat sie einen auf den
M e n s chen und die Gesellschaft bezogenen umfassenden Bildungsauf -
t rag zu erfüllen. In den beru fl i chen Schulen sind deshalb die Fäch e r
des allgemeinen Lern b e re i chs – insbesondere auch der Religi o n s u n t e r -
ri cht – unve r z i ch t b a r. Dieser in Deutschland gewonnene Konsens darf
a u ch nicht durch Entwick l u n gen im Zuge des euro p ä i s chen Integra-
t i o n s p ro zesses ge f ä h rdet we rd e n .

– Es sind alle Ansätze zu unters t ü t zen, die – über die notwe n d i ge Ein-
ü bung beru f s p ra k t i s cher Handlungssicherheit hinaus – den Ju ge n d l i-
chen Möglich keiten der Mitgestaltung in ihrem Lern p ro zeß geben. Da-
zu ge h ö ren auch Lernmethoden, die die Kre at ivität, Eige n i n i t i at ive und
Ve ra n t wo rtung des einzelnen förd e rn. 

– Pe rs ö n l i che Leistung und Qualifi z i e rung innerhalb der Berufsaus- und
Weiterbildung sowie innerhalb der Beru f s p raxis müssen sich „lohnen“
und bessere Chancen für den beru fl i chen Au f s t i eg eröffnen. Der Au s-
b i l d u n g sweg über Abitur und Hoch s chule darf nicht als die einzig er-
s t reb e n swe rte Qualifi k at i o n s m ö g l i ch keit ers cheinen. Der Zugang zu
den Hoch s chulen sollte nach ab ge s chlossener Berufsausbildung und
P ra x i s e r fa h rung gezielter ge ö ffnet we rden. Eine entspre chende Bera-
tung und Überprüfung kann dabei unbedachte Entsch e i d u n gen über
B i l d u n g swege ve rmeiden. Au ch die Gleich we rt i g keit von all-
gemeinbildenden und bestimmten berufsbildenden Abschlüssen erhöht
die Attra k t ivität beru fl i cher Bildungswege. Sie kann allerdings nich t
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nur eine politische Setzung sein, sondern sie muß aufgrund einer ve r-
g l e i chenden Prüfung von Kenntnissen und Fähigkeiten erfo l gen, die
über unters ch i e d l i che sch u l i s che oder beru fl i che Qualifi k at i o n swege
gewonnen wo rden sind. 

– D u rch eine stärke re Diffe re n z i e rung der beru fl i chen Bildung muß ein
fl ex i bles Instru m e n t a rium ge s ch a ffen we rden, das eine gezielte Förd e-
rung besonders Begabter ebenso erm ö g l i cht, wie ein Eingehen auf lern -
und leistungssch w ä ch e re Ju ge n d l i ch e. So sollten spezifi s che beru f s-
q u a l i fi z i e rende Abschlüsse für diejenigen ge s ch a ffen we rden, die die
ü bl i che Berufsausbildung überfo rd e rt. 

3 . 8 H o ch s ch u l e n

Die Unive rsitäten und Fa ch h o ch s chulen sind wich t i ge Fa k t o ren für die
w i s s e n s ch a f t l i ch e, kulture l l e, tech n i s che und wirt s ch a f t l i che Entwick-
l u n g. Für die ab s e h b a re Zukunft sind sie vor die Au f gabe gestellt, rund ei-
nem Drittel eines Alters j a h rga n ges eine angemessene Bildung und Au s-
bildung zu ve rmitteln. Daneben bleiben die Hoch s chulen ze n t rale Stätten
der wissensch a f t l i chen Fo rs ch u n g. 

– Wi s s e n s chaft und Fo rs chung bestimmen mit ihren Erkenntnissen und
d e ren Au sw i rk u n gen auf wirt s ch a f t l i ches und wissensch a f t l i ches Han-
deln nicht nur die Gege n wa rt, sondern auch die Zukunft unseres Lan-
des, Europas und – ange s i chts der globalen Ve r fl e ch t u n gen – auch der
gesamten Erd e. Deshalb müssen sich die Wi s s e n s chaftler der Ve ra n t-
wo rtung für die Fo l gen ihres Tuns bewußt we rden. Dies gilt um so
m e h r, als Te chnik und Wi s s e n s chaft vieles machbar ers cheinen lassen.
Überwunden we rden muß der ve rm e i n t l i che Gege n s atz vo n
M e n s ch l i ch keit und Sach l i ch keit, indem Wi s s e n s chaft Fragen nach der
i n n e ren Zwe ck m ä ß i g keit ebenso einschließt wie die Sorge um den Sinn
m e n s ch l i chen Handelns. Da alle Wi s s e n s chaft auf den Menschen ve r-
weist, muß davon auch das Ethos des Umgangs zwischen Lehre n d e n
und Studierenden geprägt we rden. 

– Die Hoch s chulen müssen sich e rstellen, daß die Studierenden ihr Studi -
um in angemessener Zeit ab s chließen können. Dazu ist eine Refo rm des
Studiums an den Unive rsitäten unerl ä ß l i ch . Das Studium muß so ge-
staltet we rden, daß es den Bedürfnissen junger Menschen, der Arbeits-
welt sowie der Gesellschaft ge re cht wird und auch diejenigen, die nich t
Wi s s e n s chaftler we rden wollen, in ve rt re t b a rer Zeit einen Studienab-
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s chluß erre i chen können. Im gru n d s t ä n d i gen Studium sollten den Stu-
d i e renden auch fa ch ü b e rgre i fendes Gru n d l agenwissen und die Gru n d-
l agen ethisch - ve ra n t wo rt b a ren Handelns ve rmittelt we rd e n .

– Ein sensibler Bere i ch sind die eng miteinander ve r fl o chtenen Frage n
der Prüfungsanfo rd e ru n gen bzw. -modalitäten und der studentisch e n
Ve ra n s t a l t u n g s k ritik. Hier bedarf es behutsamer Kläru n gen. Die Mög-
l i ch keiten, vor allem durch Anre i ze (z. B. „Fre ive rs u ch - R ege l u n ge n “ )
zu Ve r b e s s e ru n gen zu ge l a n gen, sollten bevorzugt geprüft we rden. 

– Die steigende Zahl junger Menschen, die in die Hoch s chulen streb e n ,
h at entspre chend den individuellen Begabu n gen und Neigungen, ab e r
a u ch den ge s e l l s ch a f t l i chen Notwe n d i g keiten gr ö ß e re Anfo rd e ru n ge n
an diffe re n z i e rte Bildungswege im Hoch s ch u l b e re i ch gestellt. Dem
e n t s p ri cht die Diffe re n z i e rung der Hoch s chulen in Unive rsitäten und
Fa ch h o ch s chulen, deren Ausbau und Au s s t attung weit hinter den
t at s ä ch l i chen Erfo rd e rnissen zurück gebl i eben sind. Die Hoch s ch u l e n
müssen von Bund und Ländern so diffe re n z i e rt ausgebaut und aus -
ge s t attet we rden, daß sie den individuellen Studienwünschen junge r
M e n s chen so weit wie möglich entspre chen können. Dazu sind entspre -
chende Pri o ritäten in der Gestaltung der öffe n t l i chen Haushalte zu set -
zen. 

– Die Qualität der Lehre sowie Struktur und Dauer des Studiums sind an
den einzelnen Hoch s chulen jetzt bereits sehr unters ch i e d l i ch, auch
wenn in der Öffe n t l i ch keit weithin ein unifo rmes Bild ge ze i chnet wird.
Eine Hoch s ch u l l a n d s chaft, die den unters ch i e d l i chen Fähigkeiten und
I n t e ressen der jungen Menschen, den unters ch i e d l i chen Bedürfnissen
der Wi s s e n s chaft und den unters ch i e d l i chen Anfo rd e ru n gen der Beru f s -
und Arbeitswelt ge re cht we rden soll, muß mehr noch als bisher Raum
für Altern at iven lassen und durch gr ö ß e re Tra n s p a renz bessere Wa h l -
m ö g l i ch keiten bieten. I n s b e s o n d e re auch mit Blick auf die euro p ä i s ch e
Einigung sind mehr Tra n s p a renz, We t t b ewerb und Mobilität im
H o ch s ch u l b e re i ch unve r z i ch t b a r. 

– Die Hoch s chulen in den östlichen Bundesländern befinden sich in ei-
nem tiefgre i fenden Umbru ch, der beinah alles Gewesene in Frage
stellt. Dies gilt für die Stru k t u ren, aber mehr noch für die Pe rsonen und
die Inhalte. Au ch wenn diese Refo rmen schon bemerke n swe rt we i t
fo rt ge s ch ritten sind, bedarf es noch beträch t l i cher Anstre n g u n gen, um
ein entfaltetes Hoch s chulsystem zu ko n s o l i d i e ren, ohne die Fe h l e n t-
w i ck l u n gen der we s t l i chen Hoch s chulen nach z u vollziehen. Dies ist vo r
allem Au f gabe der betro ffenen Hoch s chulen und Länder, bedarf ab e r
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a u ch der Unterstützung seitens des Bundes und der alten Bundesländer.
Für das ge i s t i ge Zusammenwa chsen Deutschlands kommt es entsch e i-
dend darauf an, ob ein leb e n d i ger Dialog und ein personeller Au s t a u s ch
z w i s chen den Hoch s chulen der alten und der neuen Bundesländer 
ge l i n ge n .
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